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Qlnttoorten unb Stadfjträge. — Réponses et Suppléments.

3 i t r o n e bet S3 e g r ft b n i f f e n (f. 7, 83; 8, 44; 9, 35; 10, 45). —
®ie Sitte, ben Sorgbegteiteni cine 3'teone in bie §anb 311 geben, toirb audi

für ®armftabt au§ bent 9lnfang be§ 19. $al)rljunbert§ bezeugt bon ©. ©.
©erbinuS tit feinem „lieben" (Seipj. 1893) 6. 13: ,,2(u8 anberen S3eerbigitngg»

fällen, bie ja leiber [itt meiner yyatnilie] fo puftg tuaren, erinnere id) tnid)
tool)! nod) ber fdjtonrgen Scanner utib ber Kitronen, bie ipnen berteilt
lonrben." @. §.4t.

3n ,,7vreitt eud) be§ lieben?" (13, 64; 14, 14). — 1. Dljne 5. 3-
troliieren jn fönnen, ob fid) ba? 3'tat ftdjoti in ff-rieblänberS „®eutfd)etu fiteb"
finbet, füljre id) fotgenbe Steden au§ ©idjenborff? ,,9H)nuttg itnb ©egett*
mart" (1811) an: Sîap. 10: „g-riebridj legte ben Sörief ftid roieber jufatnmen.
llntoiflfiirlid) fummte ipm ber ©afjenpauer: ,fyrcuet [fo!] end) be§ lieben?

u.f.to.', ben Seontin gemöljttlid) abzuleiern pflegte, menu feine Sdjtoefter ettoa?

nad) tftrer 9(rt SBipige? borbradjte, burd) bett Sîopf." (§effefd)e 9lu?g. 4. S3b.

S. 110). op. 21: „Sie burd)ftrid)en barauf ttorï) belt anbern ®ei( be? )}iarfe?,
ber auf bie adtäglidjfte 91rt mit ®rauertoeiben, S3autngruppcï)en, S3rüdd)cit u.f.to.

angefüllt roar. 9lud) bie üblidjen 91u?png?tafeln mit ^nfdjriften luaren im
Überffufj borpanbeit Unfere Sicifenben bertoeilten bcrtounbert pin unb
roieber, unb lafeit unter attberem: „Söadffett, S31ül)eit, Staubtoerben." — ©leid)
baneben ftanb auf einer anberen ®afel bie erfte Stroppe bon: freuet end)
be? Seben?' u.f.to. uebft einigen anbcrn 3oten." (@bb. S. 229). ©. §.-St\

2. gut SJobemberpft bon „Velpagen unb Älaftttg? ÏSottat?l)cften", 39.

(saprg. 3. yeft, S. 330 ff. finbet ftcp cine Vtnitberci bon ©bttnrb Store obi
unter bem ®itcl ,,/yreut end) be? üebett?. Seilt ®icptcr unb feine ffllelobie",
in ber and) einige 3cugniffe für bie Verbreitung bon UfteriS üieb angeführt
finb, bic an biefer Stede (Sd)metj. Vo(f§(unbe 14, 14 f.) nicpt ermäpnt mürben.

(frijr SDÎopr, SSafel.

3utu ©ebraud) ber Senfe (14, 67). — ©tngepenbe S3emertungen

junt Übergang boit ber Sid)el jur Senfe geben 91. Sßletfdjcr, Sitten, @e*

bräudjc nnb länblicpe? iiebetx int ®orfe Scpleitpcim (©.=91. au? ben Sdjriftcn
be? Vereint? für ®ejcl)id)te be? Vobenfee? igeft 37), S. 27/8, nnb S. DJtcier im
91rd)ib für Volf?funbe 24, 99. 103. 9tad) SKeier mürbe im /yi'eiantt bi? in bie

1860er ffapre ©etreibe mit ber Sichel gefdfuitteit, ttaep lßletfc£)er braeptett
in bett legten §apr$epnten bc? $aprpunbert? junge SJlättner, bic itn ®purgau
gcbieitt patten, ba? Sornittäpen auf. 91(8 ©runb gegen bie Senfe loirb paupt»
färfjlict) bie Çeiligïeit ber Skotfrucpt perborgepoben, bie feitte Verfcpleubernng
bott Stürmern ober gar ganzer ©arbeit geftatte. — Dlarp einer 91ttgabe au? beut

Söadi? mtrb ber urfprüttglid) nur auf ©irpelarbeit (bgl. auri) gbiotitoit VI 187)

attgemanbte 9lu?bruc£ „fdjnibe" mitunter aurp bont SJÎapen be? Sîorn? gebraucht.
©ine Stede itt ,3011a? S3 r e i t c n ft e t tt § „§er ©prli" (1863) läfjt bertitu«

ten, baß im Vafetlanb ttod) um bie SOtitte bc? 19. yaprp. bei ber Sornernte
Sirpelit gebraucht mürben. Sie lautet (2. Stuff. S. 129):

SSo tuen au gangen ifd), pei b'Sicple gd)Iing(et im ©pornfelb,
•tiei ft b'Scgefe beugtet ttttb l)ei ft gfdjuitten uttb bunbe,

Scptoeijer Spei fett (Scfim. S*lbe. 14, 80). Sujertter ©äftett julieb
ferbierte ba? Jtücpenpaupt itn Stotel Sllpenïlub, TOuotatal, manri)mal ba? Diatio»
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Antworten und Nachträge. — kèponses et Supplements.

Zitrone bei Begräbnissen (s, 7, 63; 8, 44; 9, 35; 10, 45). —
Die Sitte, den Sargbegleitern eine Zitrone in die Hand zn geben, wird auch

für Darmstadt ans dem Anfang des 19. Jahrhunderts bezeugt von G. G.

Gervinus in seinem „Leben" (Leipz. 1893) S. 13: „Aus anderen Beerdigungsfällen,

die ja leider sin meiner Families so häufig waren, erinnere ich mich

wohl noch der schwarzen Männer und der Citronen, die ihnen verteilt
wurden." E. H.-K.

Zu „Freut euch des Lebens" (13, 64; 14, 14). — 1. Ohne z. Z.
kontrollieren zn können, ob sich das Zitat schon in Friedlttnders „Deutschem Lied"
findet, führe ich folgende Stellen ans Eichend orffs „Ahnung und Gegenwart"

(1811) an: Kap. 10: „Friedrich legte den Brief still wieder zusammen.

Unwillkürlich summte ihm der Gassenhauer: ,Freuet ssols euch des Lebens

u.s.w.', den Levntin gewöhnlich abzuleiern Pflegte, wenn seine Schwester etwas
nach ihrer Art Witziges vorbrachte, durch den Kopf." (Hessesche Ausg. 4. Bd.
S. 110). op. 21: „Sie durchstrichen darauf noch den andern Teil des Parkes,
der ans die alltäglichste Art mit Trauerweiden, Bnumgruppchen, Brückchen n.s.w.

angefüllt war. Auch die üblichen Aushängstaseln mit Inschriften waren im
Überfluß vorhanden.... Unsere Reisenden verweilten verwundert hin und
wieder, und lasen unter anderem: „Wachsen, Blühen, Staubwerden." — Gleich
daneben stand ans einer anderen Tafel die erste Strophe von: ,Freuet euch

des Lebens' n.s.w. nebst einigen andern Zoten." (Ebd. S. 229). E. H.-K.
2. Im Novemberheft von „Velhagen und Klasings Monatsheften", 39.

Jahrg. 3. Heft, S. 330ff. findet sich eine Plauderei von Eduard Korrvdi
unter dem Titel „Freut euch des Lebens. Sein Dichter und seine Melodie",
in der auch einige Zeugnisse für die Verbreitung von Usteris Lied angeführt
sind, die an dieser Stelle (Schweiz. Volkskunde 14, 14 f.) nicht erwähnt wurden.

Fritz Mohr, Basel.

Zum Gebrauch der Sense (14, 67). — Eingehende Bemerkungen

zum Übergang von der Sichel zur Sense geben A. Pletscher, Sitten,
Gebräuche und ländliches Leben im Dorfe Schleithcim (S.-A. aus den Schriften
des Vereins für Geschichte des Bodensees Hest 37), S. 27/8, und S.Meier im
Archiv für Volkskunde 24, 99. 103. Nach Meier wurde im Freiamt bis in die

1860er Jahre das Getreide mit der Sichel geschnitten, nach Pletscher brachten
in den letzten Jahrzehnten des Jahrhunderts junge Männer, die im Thnrgnu
gedient hatten, das Korumähen auf. Als Grund gegen die Sense wird
hauptsächlich die Heiligkeit der Brotfrucht hervorgehoben, die keine Verschleuderung
von Körnern oder gar ganzer Garben gestatte. — Nach einer Angabe aus dein

Wallis wird der ursprünglich nur auf Sichelarbeit (vgl. auch Idiotikon VI 187)

angewandte Ausdruck „schnide" mitunter auch von: Mähen des Korns gebraucht.
Eine Stelle in Jonas Breitensteins „Her Ehrli" (1863) läßt vermuten,

daß im Baseband noch um die Mitte des 19. Jahrh, bei der Kornernte
Sicheln gebraucht wurden. Sie lautet <2. Aufl. S. 129):

Wo inen au gangen isch, hei iVSichle gchlinglet im Chornfeld,
Hei st d'Segese denglet und hei st gschnitten und Kunde,

Schweizer Speisen (Scbw. Vkde. 14, 80). Luzerucr Gästen zulieb
servierte das Küchenhaupt im Hotel Alpcnklub, Mnotatal, manchmal das Natio-
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nalgericpt ber Sujerner: ©irnenfcpttipe nttt Startoffeln ttnb, icp glaube,
©pect'. SBapreitb beg SBcltfriegcë taut biefcë ©ericpt einmal ber ganjen SDtit*

tagëtafel jugute. 91arp beut (äffen tamcn gtuci griecpifdje Çierren jiim Ipotelier
nub toünfcpten SBieberpolung bicfeë tulinarifdjen ©enuffeë, mit bent ©enterten:
,,©u etroaê gutes paben toirttocp nie gehabt". Stäpere JtuSfünftc tonnte
erteilen: §crr 3oft Qnberganb, Ipotelicr, Wmfteg. 3- SUtüIlcr, Stltborf.

A propos île Gi'olla, Côpa (voir Folklore suisse, 1924, p. 18 et 41).

Le mot français courant pour le gobelet en forme de petite coupe servant à

goûter le vin est tâteein; en patois lyonnais, et même dans la bourgeoisie,
le terme ordinaire était simplement tâte\ mon grand père Charles Fonder,
d'origine dauphinoise, avait une très jolie täte en argent, de la tin du XVI1

siècle, ornée d'un décor circulaire de feuilles de vigne et de grappes. Mais
il se pourrait que cette täte fût d'origine bourguignonne.

En tout cas, je n'ai jamais vu de coupe de ce genre, d'argent ou de

bois, en usage en Savoie; je demanderai pourtant à mes correspondants folk-
loristes s'ils en connaissent. Le fait est peu probable, parce que dans le
Dictionnaire savoyard de Constantin et Désermaux, on ne trouve rien sous

yrolla, ni sous côpa; et qu'au mot tâtâ, il est spécifié que l'acception lyonnaise
de ce mot, dans le sens de petite tusse d'argent peu profonde, avec une anse,
dont on se sort pour goûter le vin «n'a pas été relevée dans les parlers de la

Savoie.» (J)ict. Sav. p. 390.) A. van Gennep.

fragen unb Qlnttoorten. — Demandes et réponses.

„bliebe, ©uebe, licbi ©uebe". — 3d) erinnere und) attë meiner

Scpulgeit an ben Slnfang eineë ©iebcpcuë, bad id) gent gaitj iuiffen mod)te,
Stöitnen ©ie mir bagu berpelfen? @ë beginnt:

©uebe, Suebe, liebi ©ucbe,
fanget bod) Ici Ipüubct a,
©ottb ipr nu bie ©rojje jaitgge,
I'lber if)r tnticnb gribe pa.
®u bet i ber feibe Knappe,
Bifdjt bu ttitb em ©refibent? Dr. §. 3- ©.

81 ntto ort. — ®aë ©ebirpt ift bon®. 38 o If, Pfarrer in ©ettjaep unb

ftept im „Stolen ber für St in ber auf baë Qdljt 1837." .Sperauëgegcben bon
3- 3- ©är, ©eprer. ©ierter 3aprgaitg (Qürirp bei J-riebricp ©cpnltpcp) S. 55f.

® i e St it a b e tt auf ber © rp I i 11 b a p tt.

(©on ©. 38.)

(SDtit einer Slbbilbuttg).

©übe! ©übe! liebi ©übe!
jüitb boep ait fei .jbcittbcl a;
(iittb bie grofje ©tenfepe gangge,
aber ipr utüettb g-riebc pa!

®u bert, — mit ber fcpüue ©pappe, —
g'pürft bu ait cut ©refibent,
rpafept eë bit bod) ttüb berbüte,
menu au 2lnb'ri feplitte menb.

fOtacp' tei g-uft, — nei, tpu' bi g'mapre,
'ë epönt bi g'rette fuft berno;
©(enge, rao toott 9lKe§ meift're.
peb fië Vüpttli überepo.

,§eb ber Slttber au tei ©tifel,
nu e alti 9)2üpe uff,
g'fepft, er fürdpt bi bod) tei bipe,
mitr' au ftarep gnttg juntme ©uff.
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nalgericht der Luzerner,' Birnenschnitzc mit Kartoffeln und, ich glaube,
Speck, Wahrend des Weltkrieges kam dieses Gericht einmal der ganzen
Mittagstafel zugute. Nach dem Essen kamen zwei griechische Herren zum Hotelier
und wünschten Wiederholung dieses kulinarischen Genusses, mit dem Bemerken:

„So etwas gutes haben wir noch nie gehabt". Nähere Auskünfte könnte
erteilen: Herr Jost Jndergand, Hotelier, Amsteg, I, Mtt ll er, Altdorf,

A c/e Orollcv, svoir Ic'ollilors suisse, 1ö?l, p, 18 et 41s,

bs mot lrnn^ais cscnvnnt pour >e golislet ea l'uenie cke petite cconpe servant à

goûter !e v!n est /o/cc/n; en putois lvcnnncis, et môme clans la bourgeoisie,
le terine orclinuirs «>tait simplement táês' mou granit gère dbarles lèornisr,
cl'vrigine clunplnnoise, avait an«! très .folie tote en argent, <te la lin ctn XVl'
sièele, ornée il'nn <Ièe»r eire.ulmre «te leuillss >le vign>> et cle grappes. lVIuis

ll se pourrait cpic' eette täte Int cl'origine boni'gnignonne,
bin tont eas, se n'ai .jamais vn üe eonpe île ee genre, cl'argent on cle

bois, en usage en Savoie-, je ciunianclerai pourtant à nies correspondants kâ-
lorisles s'ils en connaissent. Im tait est peu probable, pares gue clans le
7)/etcocc/ca?>e ,vavor/arct cle (lonstantin et Oêssrinanx, on ne trcmve rien sous

prot/a, ni sons cci^o,' et cpl'an mot /cita, il est spêciliê gne l'aceeption lyonnaise
de es mot, clans le sens cle petite tasse cl'argent peu proloncle, avec! une anse,
clont on se sert pour goûter le vin «n'a pas ètè relevée clans le» parlers «le la

8avoie,'- sl/tlet, F'«v. p. Ml),) tàxki».

Fragen und Antworten. — lZemancles et réponses.

„Bnebe, Buebe, liebi Buebe". — Ich erilinere mich ans meiner

Schulzeit an den Anfang eines Liedchens, das ich gern ganz wissen mochte.

Können Sie mir dazu verhelfen? Es beginnt:
Bnebe, Bnebe, liebi Buebe,
fanget doch ka Händel a,
Lvnd ihr nu die Große zangge,
Aber ihr müend Fride ha.

Du det i der säbe Chappe,
bischt du nüd em President? I>r. H, I, S,

Antwort, — Das Gedicht ist von G.Wolf, Pfarrer in Senzach und
steht im „Kalender für Kinder ans das Jahr 1887," Herausgegeben von

I. I, Bär, Lehrer, Vierter Jahrgang sZürich bei Friedrich Schnltheß) S, -ms.

Die Knaben auf der Sch littbahn,
(Von G. W.)

sMit einer Abbildung).

Bube! Bube! liebi Bube!
fund doch au kei Händel a;
lünd die große Mensche zangge,
aber ihr müend Friede ha!

Du dert, — mit der schöne Chappe, —
g'hörst du an cm President,
chascht es du doch nüd verbüte,
wenn au And'ri schütte wend.

Mach' kei Fust, — nei, thu' di g'wahre,
's chönt di g'reue snst derno:
Bicnge, wo lvott Alles meist'rc,
hed sis Löhnli übercho.

Hcd der Ander an kei Stifel,
nu e alti Biütze uff,
g'sehst, er fürcht di doch kei bihe,
lvär' an starch gnng zummc Puff,


	Antworten und Nachträge = Réponses et suppléments

